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 Ob Gen Z oder Gen Y ‒ die junge 
Generation der Zahnärzte wird im-
mer häufiger untersucht, um das 
Berufsbild der Zukunft zu spezifi-
zieren. Der Grund: Die beruflichen 
Entscheidungen der Jungen werden 
die künftige zahnmedizinische Ver-
sorgung prägen, betont Buchautorin 

Nele Kettler. Es wird auch analysiert, 
welchen Berufspfad die Jungen wäh-
len: Steht für sie die Selbstständigkeit 
im Vordergrund oder doch eher eine 
Anstellung? Fakt ist, erklärt der 
Niederlassungsreferent der Landes-
zahnärztekammer für Wien, Chris-
toph Andersson, dass eben die Selbst-
ständigkeit bei Absolventen der Zahn-
medizin eine eher untergeordnete 
Rolle spielt, ja, sogar eher abschre-
ckend zu sein scheint.

Darauf hat die Landeszahnärzte-
kammer auch mit Initiativen wie 

OrdiCheck für den Informations-
austausch zwischen Ordinations-
übergeber und -übernehmer oder 
Jobsharing NEU reagiert. Erfolgreich – 
wie sich zeigt – konnten damit Jung-
zahnärzte in den Ordinationsalltag 
eingeführt werden. „Gerade am An-
fang ist die Lernkurve besonders 

hoch und man muss sich erst an das 
deutlich schnellere und effi  zientere 
Arbeiten gewöhnen“, berichtet Lydia 
Gamauf, die in verschiedenen Ordi-
nationen gearbeitet hat und somit 
„sanft in die Selbstständigkeit“ ge-
wechselt ist. 

Die Basis für den Start ins Berufs-
leben bildet zunächst die Eintragung 
in die Zahnärzteliste. Insgesamt 165 Neu-
eintragungen wurden 2022 vorge-
nommen, davon 83 auf Grundlage 
von Diplomen an Wiener Universitä-
ten. Damit verbunden ist die Berech-

tigung zur Ausübung des zahnärzt-
lichen Berufes in Österreich – und 
die Entscheidung hinsichtlich der 
Erwerbstätigkeit: selbstständig, ange-
stellt oder zunächst vertretend? Da-
bei bleibt der Anteil der niedergelas-
senen Zahnärzte in Wien weiterhin 
führend gegenüber jenen, die als 
Wohnsitzzahnärzte oder in einem An-
gestelltenverhältnis tätig sind. Dies 
nicht zuletzt aufgrund der begrenz-
ten Möglichkeiten einer Anstellung.

Gleichbleibende Aspekte der 
Berufswahl

Wird sich auch der zahnärztliche 
Beruf durch den medizinischen Fort-
schritt wie künstlicher Intelligenz oder 
Digitalisierung verändern, so werden 
doch weiterhin medizinische, hand-
werkliche und soziale Aspekte Be-
rufswahl und Rollenverständnis be-
stimmen – und in manchen Fällen 
zudem die familiäre Sozialisation. 
„Ich möchte mit Menschen arbeiten, 
aber auch handwerklich im medizini-
schen Umfeld tätig sein – genau das 
lässt sich in der Zahnmedizin gut ver-
wirklichen“, so Jungzahnärztin Ma-
rina Andersson. Und weiter: „Der Be-
ruf ist bei uns zu Hause stets präsent 
und positiv besetzt gewesen: Sowohl 
mein Großvater, ein Zahntechniker, 
als auch mein Vater, ein Zahnarzt, 
haben ihren Beruf immer sehr gerne 
und mit viel Engagement ausgeübt.“ 
Gamauf ergänzt: „Es ist ein sehr so-
zialer Beruf mit vielen spannenden 

Facetten. Aus meiner Sicht stehen die 
Patienten mit ihren Wünschen und 
Ängsten im Vordergrund.“ Auch die 
ersten Monate im Beruf bleiben wie 
schon für frühere Generationen he-
rausfordernd. „Der Umstieg vom Stu-
dentenleben in den Arbeitsalltag war 
ebenso fordernd wie lehrreich“, erin-
nert sich Gamauf. 

Und was raten nun die jungen 
Zahnärztinnen ihren nachfolgenden 
Generationen? „Empathie und hand-
werkliches Geschick sind zentrale As-
pekte der Zahnmedizin. Doch ebenso 
wichtig ist es, betriebswirtschaftliche 
Beratung zu suchen und aus der Er-
fahrung der älteren Kollegen zu ler-
nen.“ Andersson rät: „Nicht bis zum 
Ende des Studiums warten, bis man 
sich die Anforderungen, die mit dem 
Berufseinstieg verbunden sind, an-
sieht.“

Drei Fragen an die Jungzahn-
ärztinnen:
Was war die größte Hürde im Stu-
dium? 

Lydia Gamauf: Mit Sicherheit die 
Aufnahmeprüfung ‒ MedAT.

Marina Andersson: Die fi nanzi-
elle Abhängigkeit in den letzten zwei 
Jahren während des 72-Wochen-Prak-
tikums.

Womit hatten Sie bei Berufseintritt 
zu kämpfen?

M. A.: Es war schwierig, einen 
Überblick über die verschiedenen 

Punkte zu bekommen, die erledigt 
werden müssen, über die anfallenden 
Kosten und die notwendigen Versi-
cherungen, sodass ich überhaupt ab-
schätzen konnte, wo ich arbeiten und 
welchen Verdienst ich realistischer-
weise erwarten kann. 

L. G.: Für mich persönlich war 
der Umstieg vom Studenten- ins Be-

rufsleben die größte Herausforde-
rung – vor allem, weil das Arbeiten 
ganz anders war, als wir es bisher ge-
wohnt waren.

Wo kann die Landeszahnärztekam-
mer die jungen Zahnärzte noch un-
terstützen?

L. G.: Die Landeszahnärztekam-
mer unterstützt uns bereits sehr gut 
mit Orientierungs- und Serviceange-
boten wie der Jobbörse. Dieser Ser-
vice erleichtert uns den Einstieg ins 
Berufsleben. Wünschenswert wäre es, 
dass wir am Ende des Studiums noch 
intensiver vonseiten der Kammer in-
formiert würden.

M. A.: Ja, ich würde mir auch am 
Ende des Studiums einen intensi-
veren Austausch und mehr Präsenz 
der Kammer wünschen, um vor allem 
die betriebswirtschaftlichen und ar-
beitsrechtlichen Unsicherheiten zu 
nehmen. 

Quelle: Zahnärztekammer Wien

Zahnärztlicher Nachwuchs
Rollen verständnis bleibt unverändert.

„Es ist ein sehr sozialer Beruf mit vielen 

spannenden Facetten.“

„Ich möchte mit Menschen arbeiten, aber auch 

handwerklich im medizinischen Umfeld tätig 

sein – genau das lässt sich in der Zahnmedizin 

gut verwirklichen.“

„Empathie und handwerkliches Geschick 

sind zentrale Aspekte der Zahnmedizin.“

©
 u

rfi
n/

Sh
ut

te
rs

to
ck

.c
om

©
 N

ew
 A

fri
ca

/S
hu

tte
rs

to
ck

.c
om

©
 N

ew
 A

fri
ca

/S
hu

tte
rs

to
ck

.c
om

www.calaject.de… komfortabel und schmerzfrei injizieren!

ANZEIGE



Speichel 
anregend

Frischer Geschmack,
optimal bei leichten 
Beschwerden von 
Mundtrockenheit

Ohne zusätzliche 
Geschmacksstoffe

Bei schwerer 
Mundtrockenheit

Zusätzlicher Kariesschutz, 
0,2 % Natriumfluorid

Praktischer 
Pumpmechanismus, 
auch für unterwegs

Praktischer 
Dosierbecher
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Bei Mundtrockenheit – 
Wenn Wasser trinken 
allein nicht ausreicht
Rund 20 % der Bevölkerung leiden unter Mundtrockenheit* und 

Wasser ist das am häufigsten verwendete Hilfsmittel. Aber für viele 

Menschen kann Wasser nur kurzzeitig Linderung verschaffen.

Häufige Symptome sind ein „klebriges“ Gefühl im Mund, zähflüssiger 

Speichel und Halsschmerzen. Mundgeruch und trockene Lippen 

können auch Anzeichen für einen trockenen Mund sein. Besonders 

ältere Menschen, Frauen in den Wechseljahren, Menschen, die 

mehrere Medikamente einnehmen, sind betroffen. Auch Diabetes, 

Morbus Parkinson oder eine Krebstherapie können die Ursache 

von Mundtrockenheit sein. Die neuen feuchtigkeitsspendenden 

Mundspülungen und Gele von TePe befeuchten den Mund, bieten 

mehr Komfort und schützen die Zähne.

Melden Sie sich jetzt auf 
tepe.com/de/tepe-share/
webinare/ an oder 
scannen Sie dazu den 
untenstehenden QR-Code.

Mehr rund um das Thema 

Mundtrockenheit erfahren Sie 

auf tepe.com/de und in unserem

neuen informativen Webinar:

Mittwoch, 29. Mai 2024, 18 Uhr:

Mundtrockenheit. Was tun, wenn 

die Spucke wegbleibt?

      CME-Punkt1

Wir freuen 
uns auf Ihren 

Besuch!
Stand H05

Made in
Sweden

Menschen
leidet an Mund-

trockenheit*
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